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Abend⸗Ausgabe. 


| Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Es tft bereits mit- 
getheilt worden, daß der Bundtsraſh am nächſten 
Montag wieder eine Plenarſitzung abhalten wird. 
Auf der Tag:sordanung für diefelben ſtehen an Vor⸗ 
lagen der Entwurf eines Gtſetzes über die Kuͤſten⸗ 
ſrachtfahrt und der Entwurf einer Verordnung wegen 
Verſetzung mehrerer Ortſchaften in böbere Strvis⸗ 
klaſſen. Es folgen dann u. A. die Mitthellung 
ver Geſchäftsüberſicht des Bundesamts für das Hei⸗ 
mathweſen für 1879,80, vie Mittheilung, betreffend 
die Vertfikation der Arbtiten am Gotthardtunnel, 
bie Berathung über den Geſetzentwurf, betr. die 
Aufhebung des Kriegsgerichts zu Straßburg, der 
Bericht über die Vorlage, betr. den Nachweis der 
Befähigung als Schiffer in kleiner Süpjeefahrt, 
und endlich eine Reihe von Berichten über Ein⸗ 
gaben u. ſ. w. 

Die vie engliſche Admiralität gegenwärtig br- 
ſchäftigende Unterſuchung über den Untergang des 
Kriegsſchiffes „Atalante“ erregt auch in hleſigen 
ſeemänniſchen Kreiſen lübhaſtes Intereſſe. Der 
engliſche Admiral Seymonds, ein Sohn des Er⸗ 
bauers des erwähnten Schiffes, und mit ihm eine 
große Anzahl techniſcher Beamten find der Anficht, 
daß eig Fahrzeug, welches wiederholt Proben von 
Seetüchtigkett abgegeben hat, nicht in Folge eines 
Konſtrutitonsfehlers untergegangen fein kann, wäh⸗ 
send eine andere Gruppe, und an ihrer Spitze eln 
Beamter des Lloyd, Namens John, bei aller An⸗ 
erkennung der Stabilität des Fahrzeugts dagegen 
zur Sprache bringt, daß große Neigungswinkel der 
Stabilität einen weſentlichen Abbruch thun, um fo 
mehr, da die „Atalante“ nicht armirt war. Da 
ledoch faſt Ju berſelben Zeit und in demselben Ge⸗ 
ee been Ereißig Schiſſe vermißt werden, jo 

dürfte der Untergang lricht auf eine ſtattgehabte 
Kolliſton zurückzuführen jein. 

Nach den ſiatiſtiſchen Mittheilungen des Ev 
Oberkuchenraths haben die im Jahre 1879 inner- 
bald ganzer Provinzen oder einzelner Regierungs- 
bezirke eingeſammelten kirchlichen Kollekten einen 
Geſammtbettag von 466,560 M. ergeben. Im 
Borfabre bezifferte ſich der Ertrag zwar auf 
321,770 M; bleibt jedoch die darin enthaltene 
im jebem zweiten Jahre ſtaltfindende Kollekte für 
die Nolhſtände der evangeliſchen Lanveskirche mit 
277,150 M. dabei außer Betracht, fo bleiben nur 
344,020 M., ſo daß der letztjährige Ertrag um 
die erhebliche Summe von 122,540 M. höher gr- 
weſen if. An Geſchenken und Vermächtniſſen find 
der Landeskirche 1,152,497 M. und eine jahrlich. 
Rente von 300 M. zugewendet worden; im Bor- 
jahre betrugen dieſe Zuwendungen 1,849,701 M. 
In der Betheiligung an dieſen Giſchenken nahmen 


die Rheluprovinz und die Provinz Brandenburg die 


erſten Stellen ein. Aus dem Kolleltenfond ſind 
iu dem Etatsjabr 187980 192,129 M. zur 
Verwendung gelangt. Die geſpendeten Hilfe- 
letſtungen find vorzugewelſe den mit umfangreichen 
Diaſpora-Gebieten verſehenen Provinzen zu Theil 


geworben. | 
Berlin, 6. Januar. Die „Prov.⸗Korr.“ 


bringt einen längeren Artikel aus Anlaß des zwan⸗ 


nigſten Jahrestages der Thronbeſtetgung Köntg 
Wübelms. Das miniſterlelle Blatt feiert in ge- 


nlemender Weiſe die Herrſchertugenden des großen 


Königs und kann ſich nicht verſagen, den Anlaß 
zu benutzen, alle Gegner der neueſten Pläne des 
Reichskanzlers als in ihren Beſtrebungen identiſch 
wit denjenigen Leuten binzuftellen, gegen deren Be⸗ 
a groß und Deutſchland einig 
geworben. Blatt ſchreibt nämlich: „Der 
Nüdblid auf die Vergangenheit möge auch die Zu- 
verſicht in die Zukunft neu beleben und das Ber- 
trauen zu den Abſichten der yon des Königs Ma⸗ 
jeſtät gewählten Rathgeber, welche in der weiteren 
Erfüllung der von dem Kaiſer dem Volke vor 
zwanzig und dann wieder vor zezn Jahren gemach⸗ 
un Verheißungen ihre einzige Aufgabe erblicken, in 
den weiteſten Kreiſen ſtärken und beſeſtigen Die 
wahren Jwisrefien des Staates und des Volkes — 


das lehrt doch wahrlich die Vergangenheit und 


zumal die Geſchichte unſeres Kaiſers zur Genüge 


E werben nicht immer von denen begriffen, welche 


ſich als Vertheidiger verſelben ausgeben und ſich 
doch in einen ſchroffen Gegensatz zur Regierung 
jegen. Der bewährteſte Rathgeber des Monarchen, 
welcher ein hauptſächlichts und wesentliches Ver⸗ 
dien ſt an den Erfolgen dieſer zwanzig Jahre har, 
ſteht auch heute noch feinem Kalſer zur Seite, wie 
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in den Tagen der Vorbereitung. 


Sein Rath hat 
Preußen und Deutſchland zu Siegen und Ehren, 


zur Vollendung geführt. Daß ſeine Wege beute 
— wie jeine Gegner glauben machen wollen — 
eine entgegengeſetzte Richtung einſchlagen könnten, 
iſt eine Vorſpiegelung, die als ſolche von allen 
denen erkannt werden muß, welche heute die zwanzig 
Jahre an ihrem Geiſt vorüberziehen laſſen. Dit 
Grundſätze, welche heute die Entwicklung Deutſch⸗ 
lands in andere Bahnen lenken möchten, unter ⸗ 
ſcheiden ſich in ihrem Weſen nicht von denen, 
welchen die Krone Preußens zum Segen Deutſch⸗ 
lands widerſtanden hat. Es frommt nicht, dieſe 
Thatſache zu verdunkeln und zu verſchletern. Möge 
dieſe Erinnerung, zu welcher Preußen und Deutſch⸗ 
land in dieſen Tagen aufgerufen werden, dieſe Er⸗ 
kenntniß zur allgemeinen machen, und nicht nur das 
Gedächtniß, ſondern die Herzen erregen, damit die 
Vergangenheit der zwanzig Jahre auch der Zukunft 
reiche Früchte bringe!“ 

— Im Hotel des Fürſten Bismarck iſt allıs 
für ſeine Ankunft hergerichtet; dieſelbe wird Don⸗ 
nerſtag erwartet. Graf Haßfeldt iſt bertits hier 
eingetroffen. 

Die Eltern des franzöſiſchen Botſchafters Gra ⸗ 
fen St. Vallier ſind geſtern Abend von der Frau 
Kronprinzeſſin empfangen worden 

Trotz mehrfacher Gegenrede darf es als ganz 
ſicher gelten, daß eine Interpellation bezüglich der 
ruſſiſchen Zollerhöhung, und zwar von konſervativer 
Seite, im Abgeordnetenhauſe dahin geflellt werden 
wird, welche Schritte die Regierung zu thun ge⸗ 
denke, um den heimiſchen Handel gegen die dadurch 
eniſtehenden und weiter zu beſorgenden Maßregeln 
zu ſchützen. Freilich gehört dieſe Frage vor das 
Forum des Reichstages; allein mit ihrer Exörte⸗ 
rung im prrußiſchen Abgeordnetenhauſe bat +9 jeine 
eigene Bewandtniß : es iſt zwelfellos, daß die Reiche 


regierung eine Handhabe für vie Her dellung des 


Kampfzoll- Paragraphen wünſcht, und dieſe will fir 
aus einem Antrage Preußens gewinnen, der wie 
derum auf eine Anregung des preußiſchen Abgeord⸗ 
neten hauſes geſtützt werden fol. 

Der Streit über Vorlegung oder Nichtvor 
legung des Tabalmonopols verſchwindet nicht aus 
den Blätteru Wir können glauben, mit Beſtimmt⸗ 
hett melden zu können, daß dieſe Angelegenheit vor- 
läuſig nicht in den Vordergrund treten und für 
jetzt vielleicht nicht einmal die Miniſterberathungen, 
keinesfalls aber den Bundearath und den Reichstag 
beſchäftigen wird. Die Monopolfrage if, ſeitdem 
fie auftauchte, überhaupt noch nicht von der Tagte⸗ 
ordnung verſchwunden; aber der Zeltpunkt, tor nä- 
ber zu treten, iſt noch nicht gekommen. 

— Der „Germania“ und ihren Inſpiratoren 
flößt die füngſte Seuſattons nachricht der „Kölnt⸗ 
ſchen Zeitung“, daß der Papſt den deuten Dom⸗ 
kapiteln im Prinzip erlaubt habe, Bisthumsver 
walter zu wählen, und ſich nur die ſchwitrigen 
Fälle, 3. B. Fulda, feiner Entſcheldung vorbehalten 
habe, wenig Vertrauen ein. In der That hatten 
bisher auch die vatlkaniſchen Meldungen des rhei- 
niſchen Blatres faſt durchgängig das Unglück, vn⸗ 
beſtätigt zu bleiben. 

Die „Germania“ ſchreibt deshalb auch mit 
offenem Hohn: 

„Wir wüßten nicht, was den heiligen Vater 
veranlaſſen könnte, in dieſer Sache ven „deutſchen 
Domkapiteln“ eine Weiſung zu ertheilen, da nur 
eine Anzahl preußiſcher Domkapitel in Frage kommt, 
und was dieſe anbelangt, jo tt ihe Recht, nach dem 
Tode der Biſchöfe Kapltularoikare zu wählen, nie- 
mals angezwelftlt worden. Die Kapitel an Kathe. 
dralen mit einer sedes vacıns waren thatſächlich 
indirekt verhindert, Kapttelevikare zu wählen, weil, 
abgeſehen von der klrchenpolitiſchen Lage, denſelben 
ein Eid auferlegt worden wärt, deſſen Leiſtung un- 
ſtatthaft if, und die Kapitel der Bisthümer, deren 
Odeihlrten ſtaatlich „abgeſetzt“ find, wo alſo keine 
sedes vacans vorhanden, find kirchenrechtlich außer 
Stande, zur Wahl von Kapitelevikaren zu ſchrei⸗ 
ten. Für die letztere Kategorie von Bisthümern — 
es ſind dies Köln, Poſen, Breslau, Limburg — 
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Das klerikale Blatt findet nun, daß in dieſen 
Dilözeſen unter der Vorausſetzung der Dispenſe von 
dem Eide die Beſtellung eines Bisthumsverweſers 
möglich wäre. Da dieſe Entbindung von dem Elde 
indeſſen völlig in das Belieben dess Mintiters ge⸗ 
ſtellt set, fehle jede Gewähr, daß der erwählte 
Blsthums⸗Verweſer in Funktion treten könne. 
Man würde um fo weniger den Kapiteln 
unter ſolchen Verhältniſſen eine Wahl zumu⸗ 
then können, als die Foredauer der übrigen Be⸗ 
ſtimmungen der Maigeſetze jedem Bisthumdverweſer 
die Verwaltung der Ditzeſe unmöglich macht. — 
Wie hieraus erſichtlich, iſt auf ſolcher Grundlage 
mit der Kurſe nichts anzufangen und bie „Köln 
Zeitung“ wird genöthigt fein, ihre frohe Botſchaft 
gleich neben die berühmte fabelhafte Bulle in ihrem 
Raritätenkabinet zu rangiren, mit welcher Pius IX. 
ſchon bet feinen Lebzeiten die Wahl eines Nachfol⸗ 
gers für ſich angeordnet haben ſollte. 5 

Ausland. 

Wien, 5. Januar. Meldung der 
Korreſpondenz“: 

Aus Konſtantinopel: Die Bemühungen. bie 
Pforte zu Annahme des Schiedsgerichts zu bewegen, 
dauern fort und ſind nach der in den Kreiſen der 
Botſchafter in Konſtautinopel berrſchenden An⸗ 
ſchauung keineswegs aueſichtslos. In Betreff 
Gretechenlands will eine Kopenhagener Nachricht 
wiſſen, König Georgios jet kein Gegner der Schleds 
gerichtsldee. Die engliſche Preſſe fährt fort, Grie- 
chenland zum Frieden zu ermahnen. Die „Times“ 
richtet eine feierliche Erklärung an die Griechen, ſich 
nicht blludlings und gegen den Willen Europas in 
einen Krieg mit der Türkel zu ſtürzen. Das Ettp⸗ 
blatt ſchreibt: „Wenn türkiſche Panzerſchiffe auf 
ver Höhe des Piraus erſcheinen, wenn jeder Hafen 
im Lande bloktet if und wenn Truppen an den 
tauſenden von Punkten, die ihnen offen ſtehen wer⸗ 
den, gelandet find, wird der griechiſche Ruf um 
Hülfe von Europa laut ertönen, aber er wird ver⸗ 
geblich erhoben werden. Es darf hier kein Irr- 
tvum begangen werden, Griechenland kein Raum 
dafür erlaubt werden, ſagen zu könen, daß es 
durch falſche Verſprechungen dazu verleitet worden, 
ſich auf einen Kampf einzulaſſen, der feine Kräfte bei 
Weitem überſteigt. Wean es ſich in die Hände 
Europas begeben will, wird Europa ihm belfen. 
Alltin, wenn es die Art von Hülfe, welche Europa 
ihn anbietet, verweigert, wenn es jeden Kompromiß 
verwirft und ſeinen blinden patriotiſchen Impulſen 
freien Lauf läßt, wird es die Folgen tragea müß⸗ 
ſen und zu ſpät die Thorbeit einer Ueberſtürzung 
einſehen, die für es ſelber höchſt vertzängnißvoll 
ſein wird.“ 

Paris, 4. Jaruar. Das viel angekündigte 
Rundſchreiden der boden Pforte will immer noch 
nicht aus dem Ei kriechen, trotzdem der Telegraph 
aus allen Hauptſtädteg uns daſſelbe als völlig aus- 
gebrütet hinſtellt. Die hieſige türkiſche Boiſchaft 
fährt fort, ſich gegen jede amtliche Kenntniß befiel- 
ben zu ſtraͤuben; auf dim auswärtigen Amte be ⸗ 
zweifelt man ſogar vorläufig ſein Vorhandenſein 
und bält entſchieden an einer optimtſtiſchen Auf⸗ 
faffang der Sachlage feſt. Wer hat jemals ge- 
glaubt, daß die hohe Pforte ihre Flinte ins Korn 
werfen und ſofort nachgeben werde? Barthelemy 
Saint-Hllaire gewiß nicht. Im Gegentheil hat er 
ſich von Anfang an die Schwierigkeiten der diplo⸗ 
matiſchen Durchführung des Schiedsamts nicht ver⸗ 
hebt; vielleicht hat er ſogar eine wirkliche Abled- 
nung vorausgeſehen Man würde dann ſchon in 
Mittel zur Wiederaufnahme deſſelben in einer u«- 
deren Form ausſiadig machen. Die Polttik, e 
äußere wie die innere, iſt die Kunſt der Komp o- 
miſſe. Die Löjung ihrer Aufgaben erfolg, durch 
eine Reihe gegemfeitiger Ausgleiche; die Ecken wer⸗ 
den adgeſchütffen, die Höhlungen ausgefüllt und da⸗ 
durch die Widerſacher näher gebracht. Wie die 
Amneſtte auf dieſem Wege zu Stande kam, ſo hofft 
Barthelemy Saint Hilaire auch die grlechiſch⸗tür⸗ 
kiſche Frage löſen und aus der Welt ſchaffen zu 
lönnen. 

Was Griechenland im Beſonderen beirifft, jo 


„Polit. 


hat der 8 2 des Geſetzes vom 14. Juli v. J. liegen keine Nachrichten vor, welche eine unbedingte 
eine Aenderung nicht geſchoffen, dagegen lönnte Verwerfung des Schiedsgerichts als wahrſcheinlich 


wohl für die Blisthümer, die durch den Tod ihre binſtelen fünnten. 


Zunächſt erregt der hochge⸗ 


bisherigen Oberhirten verloren haben — es find dies: ſchwollene grlechiſche Chausintemus hier allgemeines 


rien, Paderborn, Oonabrück, Fulda — die Frag: 


Kopfſchüttelo, das Telegramm des Bürgermeiſters 


erörtert werden, ob auf Grund des 8 2 des er- von Athen über den Fund einer Pallas bildſäule 


wähnten Geſetzeg die Wahl von Blathumoverwiſera vos Pbtdias ſogar mitletdiges Lächeln. 


vorgenemmen werden ſollt.“ 


1 
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Man 
merkt die Abſicht und wird veiſtimmt; Begeiſterun g 
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und künſtliche Theaterloups gebören nicht zufan- 
men. Von diſagter Begeifterung nimat man hier 
an, daß fie ihren Höhepunkt ſchon hinter ſich habe. 
Es hat hier ſehr befriedigt, daß die 120⸗Milltonen⸗ 


Anlethe mit einer nur ſchwachen Mehrheit gen⸗y⸗ 


migt wurde; die kriegeriſchen Reden von Kumun⸗ 
duros und Trikupis haben das nicht verdecken kön⸗ 
nen. 


leugnen wollen. Die Annahme bes Schiedsgerichts 
würde einen Miniſterwechſel bedingen, der wahr⸗ 
ſcheinlich den Delegirten auf dem Berliner Kon⸗ 
greſſe, Delyannis, ans Ruder brächte Er mürte 
ein Miniſterpräſident ad hoe fein, nach Abwicklung 
der Grenzfrage den beiden alter Gegnern, Kumun⸗ 
duros und Trikupts das Feld räumen und vlelleicht 
den Fluch fämmtlicher Palrloten ins Priootleben 
mitnehmen. Es iſt ziemlich ſicher, daß Graf Mouy 
den Grlechen darüber klaren Wein eingeſchenkt bat, 
daß bei dem Schtedsamte von dem Konferenzjape 
keine Rede ſein köane; indeß dürfte das Angebot 
der Türken in dem Rundſchretben vom 3. Oktober 
überſchritten werden. Das Schiedsamt würde abo 
den Mittelweg zwiſchen dem Maximum und dem 
Minimum finden. Verwirft aber Griechenland das 
Schiedsgericht und entſpinnen fi daraus ortenta⸗ 
liſche Verwickelungen, jo wird gang Europa beſtan⸗ 
dig auf das kleine Völkchen als den wirklichen 
Sündenbock hiuwe ſen und es ſeine Ungunſt fühl u 
laſſen. Soweit, was die Griechen betrifft. 

In der bieſtgen Preſſe ſpukte längere Zeit die 
Miubetlung, daß das Schiedgamt an den harten 
Bedingungen ſchettern müſſe,. die Deutſchland im 
Voraus daran geknüpft babe, 
Die. deuti edingungen — wenn- man ö 
haupt diplomatiſche Aufklarungen als Bedingungen 
auffaſſen will — bezogen ih nur auf die wuch⸗ 
maßliche Geſtaltung und die Folgen des Schieds⸗ 
amtes So wünſchte Deutſchland zu wiſſen, was 
geſchehtn würde, wenn nad erfolgtem Spiuche eine 
der beiden Parttien ſich widerſetzte; ob vorkommer⸗ 
denfalls Zwangsmaßregeln zur Anwendung käwen. 
Frankreich erklärte die Möglichkeit der Widerſetzlich⸗ 
keit durch die Natur des Schtedogerichts ausge⸗ 
ſchloſſen: beide Thelle bitten um die Errichtung 
eines ſolchen unter Gtlobung unbedingter und ſo⸗ 
fortiger Unterwerfung. Der Widerſtand der Pfo te 
gehört daher in ein anderts Kapitel, welches mit 
dem Schiedaamte nichts zu thun kat. Eins aber 
laßt ſich itzt ſchon ſagen: ſollte die Pforte ſich dem 
Schiedeſpruche catgegenſtellen, jo darf Griechenland 
ſich auf ſein europatſches Mandat flügen und en 
die ihm zurrkannten Gebietstbeile einrücken; die 
Großmächte haben dann kein Recht mehr, ihm ein 
Halt zuzurufen. 

Auf der hiefigen türkiſchen Botſchaft behauptet 
man, wie geſagt, nur aus den Zeitungen die Kunde 
von dem Rundſchreiben der Pforte erhalten zu ha⸗ 
ben. Dagegen ſcheint es mir, als ob man dort 
die Einwände gegen das Schiedsamt viel beſtimmter 
als vorher geſtaltete, als handle es ſich darum, ſie 
als Material für ein zukünftiges Rundſchreiben zu 
benupen. Die franzöſiſche Regierung ſieht dem 
Aus falle ihres Vorſchleges mit großer Ruhe ent- 
gegen, denn er iſt im Falle des Mißliagens firts 
tin ehrenhaftes Zeugnig für Frankniche Bemühung, 
den Frieden zu erhalten. Von einer diplomatiſchen 
Niederlage kann unter keinen Umſtänden die Red 
ſein. (K 3.) 


Rom, 3 Januar. Ueber die Geſundheit des 
Papſtes wird bier und da Ungünſtiges, wenn auch 
nicht gerade Bedrohliches laut. Sein Leibarzt 
Cecarellt hat erklärt, er leide an Blutandrang noch 
dem Kopfe und fri der Gefahr eines Schlagfluſſes 
ausgeſetzt; indeſſen it auf die Unſſcherbeit ſolcher 
Prognoſen Billige Rückſicht zu nehmen. Der Papſt 
beſchaftigt ſich nach wie vor ſeleſt mit den Regie- 
rungs angelegenheiten, und die Art von Kabinets⸗ 
regierung, welche unter Nina’s Staatejikretariat 
von Migr. Laurenzt und anderen Vertrauten des 
Papſtes geführt wurde, ſcheint auch neben Jacob ent 
ſoctbeſteben zu ſollen. Die Stimmungsnachrichten 
aus dem Vatikan klingen augenblickuch ziemlich 
friedlich; ins beſondere ſpricht man ſo, als od 
Deutſchland gegenüber der Wunſch nach Einigung 
gewachſen ſet. Niue Verb andlunge vorſchläge find 
aber noch nicht gemacht worden. Dagegen bat, 
wir ich Imen beute telegraphirte, die Kurie einen 
kleinen Anfang in der Verſoͤhnlichkeit gemacht, in⸗ 
dim fie den Domkapiteln erlaubte, Kapituarvikare 


Freilich iſt für dieſe Beiden von einem Zu⸗ 
rückweichen vorläufig Feine Ride mehr; fie müſſen 
vorwärts, wenn fie nicht ihrt Vergangenheit ver⸗ 
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zur Verweſung der erledigten Bisthümer zu wählen. 
Man bord erſt abwarten müſſen, wie viel praktl⸗ 
ſcher Gebrauch vor der Erlauboiß gemacht wird, 
ehe man beſtiumte Hoffnungen darauf gründen 
kann. 

Die „Italie“ meldet, Desprez habt ſich gleich 
nach ſeluer Ankunft in Rom zu Jacobint begeben 
und ihm in raſcher Auseinanderſetzung die Gedanken 
der Republik Frankreich über ihre Bezlehungen zum 
Vatikan mitgetheilt. Dabei feten Beide raſch zu 
einem faſt vollſtändigen Einverſtändniß gediehen, 
der h. Vater aber habe ſich mit dem Ergebniß 
ihrer Uebereinkunft wenig zufrieden gezeigt. Die 
Notiz iſt nicht unwahrſcheinlich, da ſie ganz zu un- 
ſeren obigen Bemerkungen und ebenſo auch zu den 
Erfahrungen paßt, welche Jacobini bei den Wiener 
Verhandlungen gemacht hat. Es fand ſich damals 
und findet ſich noch, daß der Papſt ſich immer den 
letzten Eutſchluß vorbehält, ohne fi weder durch 
Zuſatzen feiner offiziellen Vertreter noch auch durch 
die Zugeſtändniſſe, welche er ihnen ſelbſt ſchon ge⸗ 
macht hatte, für gebunden zu halten. 

Zar Wiedereröffnung der Kammern ſollen 25 
bis 30 neue Senatoren ernannt werden. 

Der König und die Königin von Italien 
reiſen heute nach Neapel und von dort gegen 4 
Uhr nach Palermo, wo ſie morgen früh eintreffen 
ſoll'n. Geſtern war ein Miniſterrath, in dem nur 
über die Art verhandelt wurde, in welcher die Ge⸗ 
ſchäfte während der Abweſenheit des Königs und 
Catrolis geführt werden ſollen. Bei Gelegenheit 
der Reife iſt auch die Königsflaage der Marine 
durch Dekret vom 31. Dezember verändert worden. 
Sie iſt eine viereckige himmelblaue Flagge mit vier 
Königskronen in den vier Ecken und einem gekrön⸗ 


2 ten Adler in der Mitte, der das von der Keite des 


Annunclatenordens umſchlungene Wappen des ſa⸗ 
voylſchen Hauſes trägt. (K. 3.) 


Provinzielles. 

Stettin, 7. Januar. Die Strafbarkeit des 
gewaltſamen Widerſtandes gegen einen Vollſtreckungs⸗ 
beamten iſt im $ 113 des Strafgeſetzbuches unter 
Anderem an das Erforderniß geknüpft, daß der Be⸗ 
amie „in der rechtmäßigen Ausübung feines Amtts“ 
ſich befinde. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat 
das Reichsgericht, 3. Strafſenat, durch Erkenntniß 
vom 30. Oktober v. Js. den Rechts ſatz ausgeſpro⸗ 
chen, daß, wenn der Thaͤter in dem (wenn auch ver⸗ 
zetblichen) Irihum, der Beamte befinde ſich nicht 
in der rechtmäßigen Ausübung feines Amtes, Wi⸗ 
derſtand geleiſtet hat, er dennoch dadurch nicht ſtraf⸗ 
los iſt. Der Widerſtand iſt vielmehr nur dann 
ſtraflos, wenn der Beamte thatſächlich ſich nicht in 
der rechtmäßigen Amtsausübung beſindet. Befindet 
ſich dagegen der Beamte in der rechtmäßigen Aus ⸗ 
übung ſeines Amtes, jo if der Thäter zu beſtraſin, 


gleichviel, ob er dies wußte, oder ſich in der irr⸗ 


thümlichen Meinung befand, daß der Beamte nicht 
in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes be⸗ 
griffen geweſen ſei. 

— Herr Hermann Dekkert hierſelbſt zat 
für Neuerungen an Feuerungen für Ziegelöfen, 
Dampfkeſſel, Braupfannen ꝛc. und Herr A. J. 
Suſemihl in Stargard für einen Gelelsmeſſer 
ein Patent nachgeſucht. 

— As dem Bau der Altdamm⸗Colberger 


reißen und zu ſtehlen. Wir hatten erſt vor einigen 
Tagen Gelegenheit, einen derartigen Fall mitzuthei⸗ 
len, dem wir heute einen zweiten folgen laſſen 
können. Die 4 Jahre alte Tochter des Dachdeck r⸗ 
melſters Rienow wurde vorgeſtern am Paradeplatz 
unter dem Verſprichen, fie werde Bonbons zum 
Geſchenk erhalten, von einer unbekannten Frauens⸗ 
verſon nach dem Wall gelockt und tor dort von 
Letzterer die goldenen Ohrringe im Werthe von 
12 Mark aus den Ohren gezogen. Darauf ergriff 
die Frau die Flucht und gelang es bisher nicht, 
ſie zu ermitteln. 

— Zu den vielen in letzter Zeit verübten 
Bodendlebſtählen iſt vorgeſtern ein neuer hinzu⸗ 
gekommen, den eine Frauensperſon auf dem Boden 
des Hauſes Reifſchlägerſtraße 22 verübt hat. Die 
Frau des in dieſem Haufe wohnenden Uhrmachers 
Berndt hörte geſtern früh gegen 9 Uhr auf dem 
Hausboden ein verdächtiges Geräuſch, fie begab ſich 
dorthin und bemerkte eine unbekaunte Frauensperſon, 
welche aus einer Kammer trat, in welcher das 
Dienſtmädchen des B. ihre Sachen aufbewahrt. 
Frau B. hielt dieſelbe, welche angab, eine Frau 
Pietſch zu ſuchen, ſofort feſt und entriß ihr einen 
Handkorb. Der Frauensperſon gelang es jedoch, 
ſich loszureißen und zu entfliehen. Eine fpäter 
vorgenommene nähere Beſichtigung ergab, daß das 
Vorlegeſchloß zur Kammer erbrochen war, und in 
dem Körbe befanden ſich Garderobenſtücke im Werthe 
von ca. 45 M, die dem Dienſtmädchen des B. 
aus der Kammer entwendet waren. Die ſofort 
eingeleiteten Recherchen nach der Diebin find bis her 
ohne Erfolg geweſen. 

Grimmen, 5. Januar. Auf der geſtrigen 
Getreldebörſe wurden gehandelt: 140 Tonnen Rog⸗ 
gen, 105 Tonnen Weizen, 5 Tonnen Gerſte und 
11 Tonnen Hafer. Bezahlt wurde je nach Qua⸗ 
lität: für Roggen 188 — 197 Mark, für Weizen 
191—194 Mark, für Gerſte 140 Mark und für 
Hafer 136—146 Mark. Alles pro 2000 Pfund 
ab Bahnhof Grimmen. 

Die Börfe war von Käufern aus Berlin, 
Treptow a. Toll, Görlitz und Grimmen bteſucht, 
auch Verkäufer hatten fi ziemlich zahlreich einge⸗ 
funden. 

In der nach Schluß der Börfe ſtattgefundenen 
General-Berſammlung wurde der Kaufmann Bur- 
meiſter hierſelbſt an Stelle des aus dem Vorſtande 
geſchiedenen Kaufmanns Cohnheim zu Demmin zum 
Börſenvorſtandsmitgliede gewählt. 

Die nächte Kornbörſe findet am Montag, 
den 17. d. Mts, Vormittags von 9½ bis 11 
Uhr, ſtatt. 

+ Arnswalde, 5 Jannar. Der Sekretär 
Luck aus Cottbus i mit dem 1. Januar d. Is. 
als ttatsmäßiger Sekretär und Kalkulatur-Afſiſtent 
bei der General- Direktion der Land⸗Feuer⸗Soztetät 
der Neumark angeſtellt und bereits versidigt worden. 
— Obgleich die hieſige Rektorſtelle anderweit zur 
Wiederbeſetzunz ausgeſchrieben, und ſich 5 Perſo⸗ 
nen darum beworben haben, jo hat doch Feiner von 
dieſen zur Wahl zugelaſſen werden können, da 
ſammtliche Kandidaten das Prediger ⸗Examen noch 
nicht ubjolotrt haben, mit dem Reklorate aber bie 
erſte Hülfspredigerſtelle am Hoſpitale St. Spiritus 
verbunden if. Es iſt nunmehe durch private Em ⸗ 
pfehlungen der Predigtamic-Kandidat Märzel aus 
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Eiſenbahn wird bereits an verſchiedenen Stelen Lebus mit der Verwaltung des Rektorats jeit dem 


rüſtig gearbeitet. Bei Gollnow find die Arbeiten 
ſchon ſeit mehreren Wochen im Gange. Aus Trep- 
tow a. R. wird jetzt geſchrieben, daß dort die Erd⸗ 
arbeiten auf der Strecke von der Stelle, an wel⸗ 
cher die Anlage des Bahnhofes projektirt iſt, bis 
zur Wiſchower Kirche in Angriff genommen find, 
Bon den Arbeiten auf der Strecke vom Bahnhoſe 
nach der Colberger Chauſſee mußte vorläufig Ab⸗ 
Band genommen werden, weil ein Treptower Grund⸗ 
befiger den Beginn derſelben auf ſeinem Grund- 
ſtücke deshalb nicht geſtatten wollte, weil noch nicht 
feſtgeſetzt ſei, wie hoch die Entſchädtgung für den 
abintretenden Grund und Boden ſich belaufe, und 
wann und wie dieſe gezahlt werde. 

— Die Hemöopatdie ſcheint nenerbinge 
in hohen Kreiſen Eingang und Unterſtußung zu 
finden. Die Königin von Würtemberg hat vor 
dem Weihnachtefeſte dem vom Landesverein „Hahne⸗ 
mannia” in Suttgart gegründeten Stiftungsfonde 
für undemittehe Studirende der Medizin, welche ſich 
der Homöopathie widmen, einen Beitrag von 1000 
Mark überreichen laſſen. Dem Vorſtande der 
»Hahnemannia“ gehören u. A. Dr. Cajetan Graf 
Biſſingen⸗Nippenburg und Freiherr König von Kö⸗ 
nigshofen au. In dem 1854 neu erbauten Dia- 
koniſſenhauſe zu Stuttgart (ſeit 1866 unter ärzt⸗ 
licher Leitung des Ober⸗Medtzinalraths Dr. med. 
Sick) werden alle Kranken homsopathiſch behandelt. 
Von dem dirigirenden Arzt if im vorigen Jahre 
im Berlage von J. F. Steinkopf in Stuttgart ein 
größeres Werk „Die Homöopathie am Kraakeubette 
erprobt“ erſchienen g 

— Der Dampfer „Kätie“ des Stet⸗ 
tiner Lloyds iſt nach einer ſchnellen Reife von 
285 Stunden wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen und wird am 15. Januar die Rückreiſe 
nach Stettin antreten. 

— In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mis. 
wurde der Heinrichſtraße 32 belegene Wirthſchafts⸗ 
keller des Viehhalters Marten erbrochen und daraus 
80 —100 Pfund Pöckelfleiſch im Werthe von ca. 
50 Mark geſtohlen. — In derſelben Nacht wurde 
dem Kaufmann H. Kuhr aus einem unverſchloſſenen 
Berſchlage, der ſich auf dem Hausflur Kloſter⸗ 


hof Nr. 18 befindet, eine Kiſte mit ca. 100 


Pfund Stearinlichten im Werthe von ca. 75 M. 
entwendet. 

— Es ſcheiat ſich hierſelbſt wieder eine Frauens⸗ 
perſon herumzutreiben, welche es darauf abſieht, 


kleinen Mädchen die Ohrringe aus den Ohren zu 
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1. Januar er. proytſoriſch beteaut worden, und 
werben die Predigten im Hoſpttale durch die drei 
übrigen Paſtoren abwechſtlad gehalten. Herr Mär- 
zel, der das Prediger ⸗Examen zwar auch noch nicht 
abſoloirt, hat ſich bereit erklärt, daſſelbe binnen 
Kurzem abzulegen. — An Stelle des nach Berlin 
verſeßten Lehrers Lieſt iſt ber Lehrer Schmidt be⸗ 
rufen worden. — Die Kartoffel⸗Diebſtähle mehren 
ſich von Tag zu Tag. Am 30. v. Mis. haben 
8 Arbeiter die Kartoffelmieten des Gutsbeſigers 
Nitſche zu Altklüken erbrochen und daraus ca. 10 
Scheffel Kartoffeln entwendet. Die Diebe, von 
denen 5 in Arnswalde und 3 in Altklüken wohn⸗ 
haft find, ſind auf friſcher That ertappt worden. 
Sie ergriffen beim Herannahen eines Inſpektors 
eiligſt, unter Zuräcklaſſung der geſtohlenen Kartof⸗ 
feln nebſt Säcken die Flucht, wurden jedoch verfolgt, 
erkannt und dem Gerichte zur Beſteafung angezeigt. 
— Der Waſſerſtand der hieſigen Seen iſt ein ſehr 
hoher, die umliegenden Wieſen ſind fußhoch über⸗ 
ſchwemmt und die Kellereien der anwohnenden Be⸗ 
fiper ſchon ſeit langer Zeit unter Waller geſetzt, 
und iſt das ſogenannte Mühlenfließ, welcher quer 
durch die Stadt geht, wiederholt übergetreten, ſo 
daß der Müller Sch. ſich veranlaßt geſchen hat, 
die Freiarche zu öffnen, um Abfluß zu ſchaffen. In 
Reetz hut das Waſſer das ganze Mühlenwerk der 
Neumühle zerflört und vielen Schaden verurſacht. 
— Im Kreis hauſe hierſelbſt tagte heute unter dem 
Vorſitze des brurlaubten Abgeordneten Herrn Land⸗ 
rath von Meyer der Kreistag dis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. — Bezüglich der Wiederbeſetzung der hie ⸗ 
ſigen Bürgermeiſterſtelle iſt Näheres noch nicht be 
kannt. Die Stadtverordntten haben gegen die 
Verfügung der köntglichen Regterung zu Frankfurt 
a. O., nach welcher dem Stadt⸗Kaſſen⸗Rendanten 
Mannſtein die Beſtätigung verſagt war, beim Ober⸗ 
Bräflotum der Provinz Brandenburg Beſchwerde er- 
hoben und ſteht die Entſcheldvung noch zu erwarten. 
— Der landräthliche Sekretär Franz Hempel aus 
Arnswalde iſt zum Bürgermeifter der Stadt Landeck 
gewählt worden. 


Kunſt und Literatur. 
Frankfurt a. M., 1. Januar. Das 
Freie Deutſche Hochſtift empfing, wie wir bereits mel⸗ 
deten, zu Weihnachten eine großartige Schenkung, 
beſtehend einerſells in der Zeſſton einer Forderung 
von etwa 130,000 M., von welcher der größte 
Theil durch bevorzugte Sicherheit gedeckt erſcheint, 
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andererſeils in einer Stiftung von einer halben 
Million (500,000 M.), obenbrein unter Hinzu- 
fügung des ganzen Betrages der an den Staat zu 
zahlenden Erbſchaftsſteuer, welche allein für die letz⸗ 
tere Stiftung ſich auf 40,000 M. (8 pCt) be⸗ 
uſfert. „Dieſes glanzende Doppelgeſchenk“ 
ſchreibt man der Augeb. „Allg. Ztg.“ — „if das 
Vermächtniß eines Stiftsgenoſſen, des Herrn Kanz ⸗ 
leiraths a. D. Dr. jur. Adolf Müller in Frank. 
furt ſelöſt, welcher ſchon längſt einer der „Pfleger“ 
des Freien Deutſchen Hochſtifts war. Derſelbe 
hatte ſich kurze Zeit dem Dienſte ſeiner Vaterſtadt 
gewidmet, lebte aber ſeit mehreren Jahrzehnten in 
großer Zurückgezegenhett einzig dem Genuſſe der 
geiftigen Früchte der Menſchhelt und ſtiller, aber 
ung emeſſener Wohlthätigkeit. Innigſt befreundet mit 
dem Begründer des Freien Deutſchen Hochſtifts, 
war er ein ſtets freigebiger Unterflüger dieſer Schöp⸗ 
fung. Gänzlich ſelbſtlos, wie er war, hat er nicht 
einmal ſeinen eigenen Namen an das Vermächtniß 
geknüpft, ſondern den des Bankhauſes Emanuel 
Müller, deſſen Gründer ſein Großvater geweſen, 
dem er nach feiner letztwilligen Verfügung dadurch 
ein dauerndes Ehrendenkmal habe ſetzen wollen, daß 
er biefe Firma in bleibende Verbindung brachte mit 
einer Stiftung, welche die Pflege der edelſten Güter 
des Volkes zu ihrer Aufgabe gemacht habe und 
deren Wirkſamkeit der Baterfadt Ruhm und Ehre 
verleihe. Die Stiftung iſt daher auch mit gar kei⸗ 
nen beſchräntenden Beſtimmungen verbunden, jon- 
dern ſol nur ſicher angelegt und in den Büchern 
des Freien Dentſchen Hochſtifts als „Emanuel 
Mäller'ſches Verwächtuiß fortgeführt, der Ertrag 
aber einzig zu den Zwecken des Hochſtifts verwendet 
werben. 

— Durch die Geiſtesgegenwart eines Arztes 
wurde kürzlich ein beabſichtigtes Gaunerſtück vereitelt. 
Vor einigen Tagen fuhr ein Arzt von Neftenbach 
nach Winterthur. Auf dem Wege bat ihn ein mit 
einem Schleier bedecktes Frauenzimmer um die Er- 
laubniß, in der Chaiſe Platz nehmen zu bürfen. 
Der Arzt bewilligte es, bemerkte aber bald, daß die 
vermeintliche Dame ſehr grobe Hände beſaß. Er 
entleerte nun heimlich ſein Portemonnate in der 
Taſche und ſchleuderte es wie zufällig mit dem Ta⸗ 
ſchentuch aus dem Fuhrwerk. Darauf erſuchte er 
das Frauenzimmer, das Portemonnaie aufzuheben. 
Der Gauner vermuthete, einen guten Fang zu 
machen und ſtieg ab, worauf der Inſaſſe ſoſort ſein 
Pferd zum Galopp antrieb. In dem zurüdgelaf- 
jenen Körbchen der Dame fand er zwei geladene 
Revolver. 


Wervatſchres. 

— (Bor und nach der Hochzeit) Plauder 
mit mir, o Gtliebte, nur Dir will ich lauſchen, 
Deine Stimme zu hören, iſt Seligkeit für mid. — 
Es iſt aber merkwürdig, daß Du überall mit reden 
mußt, und entſeglich, daß idr Frauenzimmer keinen 
Augenblick ſchweigen könnt. 

Ohne Dich kann ich nicht leben, Du oder die 
Piſtole. — Wie glücklich die Junggeſellen ſind! 

Für einen Kuß legte ich Dir dle Welt zu 


Büßen. Fordere mein Liden dafür und ich opfert 
es freudig. Ach, und wenn Du erſt mein ehelich 
Weid biſt! Kein herbes Wort fol über meine 


Lippen kommen. 

Herrgott gegen dleſe Ausgaben kann kein ehr⸗ 
licher Mann arbeiten! Schon wieder ein neues 
Kleid! Himmelkreuzbomben⸗Donnerwetter. 

Welche Luſt mit Dir mich im Tanze zu wie⸗ 
gen und in Deine lieblichen Augen zu ſchauen. — 
Du weißt, ich tanze nicht gern, ich komme gleich 
in Schweiß. Im Nebenjanl mache ich eine Partie 
Schach, da magſt Du mit zujehen. 

Mit Dir, mein Engel, könnte ſch darben, mit 
Dir auf elner wäften Jaſel glücklich ſein! — Run 
kann ich wieder meine Pantoffeln nicht finden und 
mein Schlafrock ſcheint wieder vom Satan verſchleppt. 
Du weißt, ich liebe die Bequemlichkeit. 

Die Erde will ich Die zum Paradieſe geſtal⸗ 
ten, Blumen auf Deinen Weg ſireuen, auf den 
Händen Dich tragen. — Schon wieder ins Thea 
ter? Nein, daraus wird nichts. Du biſt erſt vor 
vier Wochen dort geweſen und glaubſt am Ende, 
ich wäre ein Rothſchild. 

Bon Deinen füßen Lippen ſauge ich Necktar 
und Ambrosia. — Ich gehe ins „Tivoli“ und 
trinke ein Glas Bier. Gih' Du nur in's Bett.: 

Und male Dir die Seligkeit aus, wenn kleine 
Engelchen uns umſpielen, aus deren Augen Dein 
geliebtes Bild wiederſtrahlt. — Nein, dies entſetz⸗ 
liche Kindergequicke iſt heute wieder nicht ausjn- 
halten! 

Nein, nein, kein Geheilmniß will ich vor Dir 
haben. Mein Herz ſoll offen vor Dir fein und 
meine Lippen werden nur mein Inneres verkündend 
ſich öffnen, das ſchwöre ich Dir. O, wie berau- 
ſchend iſt es, wenn Du Deine Roſenlippen öffneſt 
und mich durch Fragen beglückſt. — Um Gottes- 
willen mit Deinem ew'gen Gefrage, damit kann ja 
der gutmüthigſte Ehemann zur Verzweiflung gebracht 
werden. Was gehen denn Dich überhaupt meine 
Angelegenheiten an? Kümmere Dich um Deine 
Küche, da haſt Du genug zu thun und wir nicht 
fo oft angebrannte Suppe auf den Tiſch ſtellen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
ainz, 6. Januar. Die in Darmſtadt, 
Frankfurt a. M. und Mann peim verhafteten ⸗So⸗ 
zialdemokraten find ſämmtlich an das Reichsgericht 
nach Leipztg abgeliefert worden, welches in Hoch⸗ 
und Landesverrathsſachen der einzige zuständige Ge⸗ 
richts hof iſt. 
Wien, 6. Januar. Der ungariſche Finanz · 
miniſter Szapary iſt heute hier angekommen. 
Bukareſt, 6. Januar. Der ruſſiſche Geſandte 
Fürſt Uruſſoff und der griechiſche Geſandte Razio 
find geſtern hier eingetroffen. 
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Peſt, 6. Januar. Die Untonbant wird einen 
Theil der ungariſchen Papierrente ſchon morgen 
übernehmen, die Kottrung derſelben erfolgt zunüchſt 
hier und in Wien, im Auslande erſt ſpäter. 

Trieſt, 6. Januar. Der Lloyddampfer „Au⸗ 
rora“ iſt heute Mittag aus Konſtantinopel hier 
eingetroffen. 

Paris, 6 Januar. Die „Agence Havas“ 
meldet: 

Der Miniſter des Auswärtigen, Barthele 
St. Hilaire, hat geſtern Namens der Regierum 
eine Depeſche an die griechiſche Regierung abgeh 
laſſen, worin derſelben empfohlen wird, den Schled 
gerichtsvorſchlag, zu welchem Frankreich die Initia- 
tige ergriffen habe, anzunehmen. Die Vertreter der 
Mächte in Athen hätten einen Kollektivſchritt in 
bemfelden Sinne gethan, die franzöſtſche Regierung 
dalte es aber, mit Rückſicht auf ihre beſondere Lage 
und ihre Sympathie für Griechenland, ſowie well 
fie die Initiative zur Berthridigung ber griechtſch en 
Interefien ergriffen hade, für nüplich, nochmals und 
Holtet für den Vorſchlag einzutreten. 

Paris, 6. Januar. Die lächerliche Affaire 
in der franzöſiſchen Deputtrtenkammer, durch welcht 
der alte Girardin von dem Berbachte gereinigt 
wurde, das „Haupt der preußiſchen Spione” zu 
fein, hat ein tragikomiſches Nachſpiel hervorgerufen. 
Der Abgeordnete Latſant hatte bekanntlich dieſen 
-veueſten Skandal“ durch Ueberrtichung eines Brie- 
fes der Frau von Graux, den die Enquetelommif- 
ſton in der Affatre Ciſſey benutzt, hervorgerufen In die 
ſem famoſen Schriftſtück war unter Anderem bı- 
bdauplet worden, der engliſche radikale Depntirte 
Bradlaugh habe zu der „preußifchen Splonin“ Frau 
v. Beimont in intimen Beziehungen geflanden. Es 
entwickelte ſich in Folge deſſen eine lebhafte Korre⸗ 
ſponden zwiſchen Laiſant und Bradlaugh, welche 
dadurch ihren Abſchluß fand, daß erſterer letzteren 


forderte. 
Die engliſche Poſt 


Verviers, 6. Januar. 
vom 5. Januar Abende, planmäßig in Verviers um 
8 Uhr 49 Minuten, iſt aue geblieben. Grund: 
Starker Nordwind im Kanal. 

London, 6 Januar. Die Eröffnung des 
Parlaments fand Nachmittags 2 Uhr fait, die 
Thronrede wurde durch den Lord Kanzler Lord Sel⸗ 
borne verleſen. Vom Oberhauſe waren nur wenige 
Mitglieder anweſend, dagegen wohnten viele Depu⸗ 
türte der Eröffnung bel. Unter den anweſenden 
Deputirten befanden ſich auch Parnell und Ge⸗ 
noſſen. Die Sitzung beider Häufer wurde bis 4 
reſp. 5 Uhr Nachmittags vertagt. 

London, 6 Januar. Die Thronrede kündigt 
außer der Wetterentwickelung des Agrargeſetzes für 
Irland vom Jahre 1870 ferner eine Vorlage an, 
welche für die triſchen Grafſchaften eine lokale 
Autonomie nach ähnlichem Spiteme, wie dieſe Auto⸗ 
nomie für England beſteht, herſtellen ſoll. Ferner 
werden ein Geſetzentwurf wetzen Aufhebung ber 
Körperſtrafen in der Armer und Marine und noch 
einige andere Vorlagen von lokalem Intereſſe an⸗ 
gekündigt. Zur ſchleunigen Wlederherſtellung der 
engliſchen Autorität im Transvaallande Selen Maf- 
regeln ergriffen, der Aufſtand in dieſem Lande müſſe 
nothwendiger Weiſe eine Vertagung der Abſicht der 
Regierung, den europätjchen Koloniſten vollſtändige 
lokale Autonomie ohne Benachtheiligung der Inter⸗ 
eſſen der Eingeborenen zu gewähren, zur Folge ba⸗ 
den. Die Beſetzung Kandahars durch entzliſche 
Truppen werde nicht aufrechterhalten werden. 

London, 6. Januar. Die Tbronrede. mit 
welcher das Parlament heute eröffnet wurde, be⸗ 
jeichnet die Bezlehungen zu den aus wärtigen Maͤch⸗ 
ten als freundſchaftliche. Ueber die Feſtſtellung der 
griechiſch-türkiſchen Grenze fänden fortgeſetzt Mit- 


theilungen zwiſchen den Mächten ſtatt; mehrere 


wichtige Theile des Berliner Vertrages, die jo lange 
Zeit ſchon unausgeführt feien, nähmen fortgeſetzt die 
ernſte Aufmerkſamkeit der Regierung in Anſpruch. 
Die Thronrtde weiſt ferner auf das Syſtem des 
Terrorismus hin, welches in Irland beſtehe, die 
Wirkſamkeit der Geſetzt verhindere und private Rechte, 
ſowie die Ausübung der Bürgerpflichten beeinträch⸗ 
tige. Die Regierung werde außerordentliche Macht⸗ 
vollkommenheiten verlangen, um die Ordnung wie⸗ 
der herzuſtellen und das Leden und das Eigenthum, 
ſowie die perſönliche Freiheit dir Bürger zu be⸗ 
ſchüßen. Obgleich die Regierung dieſe Maßregeln 
als ihre erſte Pflicht anſede, hege dieſelbe dennoch 
den unausgeſeßten Wunſch, die Beſchwerden der 
Irländer verſchwinden zu machen. Die Regierung \ 
werde fortfahren in der Verbeſſerung der Gejepge- 
bung für Irland und zu dem Ende die Meiterent- 
widelung der Prinzipien des Geſetzes vom Jahre 
1870 vorſchlagen. a 
London, 6. Jannar. Unterhaus. Der Ge- 
neralſekretär für Irland, Jorſter, kündigt an, daß 
er morgen eine Bill zum beſſeren Schuße der Per⸗ 
fonen und dis Eigenthums in Irland, ſowie ferner 
wegen des Beflpes und der Führung von Waffen 
und endlich wegen Aufrechterhaltuntz der öffentlichen 
Ruhe beantragen werde. Von Parnell wird die 
Oppoſition dagegen angemeldet. Der Premier 
Gladſtone macht die Mittheilung, daß er am Mon- 
tag die Priorität der von Forſter augekündigten 
Bills für jeden Tag und auf ſo lange beantragen 
werde, bis dleſelben ihre Erledigung gefunden hät⸗ 
ten. Zu der an die Königin zu rꝛichtenden Adreſſe 
wird von Parnell ein Amendement angemeldet, wel⸗ 
chte ſich gegen die Aufhebung der Konſtitutlon in 
Irland ausſpricht. Me. Carthy kündigt ein Amen⸗ 
dement zur Abdreſſe an, wonach während der Bera⸗ 
thung des Parlaments über die Bodenreferm in M 
Irland gewaltſame Exmittirungen ſuspendirt werden 
ſollen. Die Abreſſe wird von Rendel brantragt 
und von Slagg unterſtüßt. 


Im Oberhauſe wurde ebenfalls die Adreßde⸗ 1 


batte begonnen. 


